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err Bischof, der Papst hat einen
Brief an die Katholiken in Deutsch-

land geschrieben. Manche lesen darin
die Botschaft von Franziskus: Glaubt
fest, dann wiiw rd alles guug t. Veränderuur n-
gen sind nicht so wiiw chtig. Sehen Sie das
auch so?

Nein, das wüüw rde die Bedeutung dieses Brie-
fes sehr vereinfachen. Der Papst hat diesen
Brief an alle Gläubigen geschrieben, um
uns daran zu erinnern, der Botschafttf des
Evangeliums treu zu bleiben, und vor al-
lem nicht nur an uns in Deutschland zu
denken, wenn wir über Erneuerung der
Kirche reden, sondern immer die gesamte
Kirche im Blick zu behalten. Natürlich hat
der Papst in seinem Brief auch sehr deut-
lich auf die Erosion und den Verlust des
Glaubens in unserem Land hingewiesen;
und das ist ja wohl in beiden großen Kir-
chen nicht zu übersehen.

Aber ist der Vertrauensverlust der ka-
tholischen Kirche angesichts tausender
Missbrauchsfälle in der Vergangenheit
nicht mittlerwwr eile so groß, dass die Kir-
che sich tiefgreifend verändernmuss?

AllA s katholische Kirche in Deutschland wol-
len wir in den kommenden zwei Jahren zu-
sammen mit den Gläubigen auf einem sy-
nodalen Weg über Veränderungen reden.
Anlass dazu war der von Ihnen angespro-
chene Vertrauensverlust. Wir haben vier
Themen identifiif ziert, wo wir neues Ver-
trauen gewinnen wollen und müssen. Da
geht es um die Macht in der Kirche, um die
priesterliche Lebensform, um die Weiter-
entwwt icklung der Sexualmoral und um
Dienste und Ämter, die auch Frauen über-
nehmen können. Dass es füüf r diesen Prozess
erst der Aufdeckung der Missbrauchsfääf lle
bedurfttf e, ist bedauerlich. Vor allem haben
die Menschen uns übelgenommen, dass
wir versucht haben, die Missbrauchsfääf lle
unter den Teppich zu kehren und die Insti-
tution Kirche ofttf mehr geschützt haben als
die Opfer. Das hat uns tatsächlich sehr viiv ele
Symmy pathien gekostet. Dabei liegt es ja auf
der Hand: Wo die Kirche dem Evangelium
untreu geworden ist, wo sie ihren hohen
Ansprüchen nicht gerecht wird, da muss
sie sich ändern.Wir nennen das im christli-
chen Sprachgebrauch „Buße“ und „Um-
kehr“.

Die Gläubigen erwwr arten große Verände-
ruur ngen von dem synny odalenWeg.

Die Erwwr artungen sind groß, dass, etwwt as
überspitzt gesagt, ab morgen sozusagen ei-
ne „neue Kirche“ entstehen wird. Das ist
nicht zu erwwr arten. Papst Franziskus rät uns
in seinem Brief: „… müssten wir uns also
fragen, was der Geist heute der Kirche sagt,
um die Zeichen der Zeit zu erkennen, was
nicht gleichbedeutend ist mit einem blo-
ßen Anpassen an den Zeitgeist. AllA le Bemü-
hungen des Hörens, des Beratens und der
Unterscheidung zielen darauf ab, dass die
Kirche ... treuer, verfüüf gbarer, gewandter
und transparenter wird… Lassen wir uns
die missionarische Krafttf nicht nehmen.“
Zudem tun wir in Deutschland guug t daran,
bei unseren Problemen immer den Sensus
füüf r dieWeltkirche zu behalten.

Wiemeinen Sie das?
Manche Diskussionen oder Forderungen
bei uns empfiif nde ich ein wenig proviiv nziell
und zu wenig von einer Glaubensperspek-
tive durchdrungen. Papst Franziskus erin-
nert darum: „Es geht um das Leben und das
Empfiif nden mit der Kirche und in der Kir-
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che, das uns in nicht wenigen Situationen
auch Leiden in der Kirche und an der Kir-
che verursachen wird. Die Weltkirche lebt
in und aus den Teilkirchen, so wie die Teil-
kirchen in und aus der Weltkirche leben
und erblühen…“ Die Frage zum Beispiel,
ob Frauen die Priesterwwr eihe erhalten kön-
nen, wird in viiv elen Ländern und Kulturen
ganz anders gesehen als bei uns. Eine Ent-
scheidung darüber wird beim synny odalen
Weg inDeutschland nicht fallen.

Wenn Sie aber sagen über die Priester-
weihe von Frauen, über das Pfllf ichtzöli-
bat der Priester oder die kirchliche Se-
xualmoral können sie nicht reden, wo-
rüür ber wollen sie dann sprechen? Es sind
ja katholische Christen die genau das
verlangen.

Ich bin sicher, dass der synny odale Weg sinn-
voll ist und er auch wichtige Empfehlun-
gen bringen wird. Auch wenn wir über die
Priesterwwr eihe füüf r Frauen nicht entschei-
den können, so können wir uns doch fra-
gen, wo und wie wir mehr Frauen verant-
wortliche Aufgaben in der Kirche anver-
trauen können. AllA s ich Bischofwuuw rde, habe
ich zumBeispiel das Amt des Generalviiv kars
von dem des Ökonomen des Bistums ge-
trennt. Das macht jetzt eine Frau, die dafüüf r
auch die nötige Kompetenz mitbringt. Da-
zu gibt es noch andere leitende Positionen,
die nicht unbedingt mit einem Priester be-
setzt sein müssen. Der synny odaleWeg kann,
so hoffff e ich, eine neue Verständiguug ng zwi-
schen den Bischöfen und dem Gottesvolk
darüber schaffff en, was bleibend in der Kir-
che ist und wo Veränderungen heute ange-
zeigt sind.

Der Priestermangel in der Kirche dürfte
doch auch ein Gruur nd füüf r diese Entwwt iiw ck-

lung sein. Im Bistummüssen sie teilwei-
se auf polnische oder indische Priester
zurüür ckgreifen. Das ist zwar kirchlich
kein Problem, weil die katholische Kir-
che sich alsWeltkirche versteht, aber
vielleicht doch dem einen oder anderen
Gläubigen nicht recht.

Probleme sollte man nie aus der Sicht des
Mangels angehen. Ich habe derzeit genü-
gend Priester füüf r unser Bistum. Das ist na-
türlich nicht in allen Diözesen Deutsch-
lands so. ÜbbÜ rigens, der Mangel an Pfarrern
oder Priestern triffff ttf ja nicht nur Diözesen
der katholischen Kirche, sondern auch die
Evangelische Kirche. Ein Beruf in der Kir-
che wird nur dort interessant und erstre-
benswert sein, wo auch Glauben ist. Wo
der Glaube schwindet, schwinden auch die
Berufuuf ngen füüf r einen seelsorglichen
Dienst.

Für viele jungeMenschen ist der Pfllf icht-
zölibat füüf r Priester abschreckend ge-
nug, um diesen Beruur f zu ergreifen.

Der Zölibat ist eine Lebensform, die nur aus
dem Glauben zu verstehen ist. Es ist die Le-
bensform Jesu, die ein Mensch – in diesem
Fall der Priester – damit übernimmt, um
seinem Glauben und seiner Verkündiguug ng
Gewicht zu verleihen. Das bleibt „an-stö-
ßig“ im echten Sinn dieses Wortes – und
zugleich interessant. Aus meiner Sicht ist
es aber heute füüf r junge Menschen eher
schwierig, eine lebenslange Bindung einzu-
gehen, einen Beruf füüf r immer auszuüben.
Priester ist man (nach unserem Verständ-
nis) auf Lebenszeit. Das ist ohne Zweifel ei-
neHerausforderung.

Das Verlangen nach Veränderuur ng greift
nicht nur in der katholischen Kirche
um sich, sondern auch in der Gesell-

schaft überhaupt. Fruur st, Enttäuschun-
gen füüf hren dazu, dass extreme Parteien
Zulauf haben. Die Europawahl hat das
ja gezeigt.

Ich glaube, viiv ele Menschen haben aus rei-
nem Protest anders als in der Vergangen-
heit gewählt. Haben sie wirklich die Wahl-
programme gelesen? Viele haben sich ge-
sagt: Die regierenden Parteien haben die-
ses oder jenes nicht hinbekommen, jetzt
sollen es mal andere versuchen. Mir
scheint, es gibt 30 Jahre nach der Wieder-
vereiniguug ng imOstenDeutschlands das Ge-
füüf hl, wir sind abgehängt, die Regierung hat
uns vergessen, wir haben immer noch
nicht die gleichen Renten und Löhne, man-
che Investitionen in die Infrastruktur las-
sen zu lange auf sich warten. Dieses Gefüüf hl
der Ungeduld hat meiner Meinung nach
dazu beigetragen, dass mancher den etab-
lierten Volksparteien das Vertrauen entzo-
gen hat. Das muss man ernst nehmen. Ob
es andere besser machen werden, ist frag-
lich undwird sich zeigen.

Gibt es ein Rezept, das herauszufiif nden?
Ich rate allen, aufmerksam die Wahlpro-
gramme zu lesen. Da gibt es klare Unter-
schiede zwischen den Parteien.

Aber keine Partei regiert allein, und
Kompromisse stehen nicht hoch im
Kurs.

Aber ohne Kompromisse geht es nicht. Poli-
tik ist ofttf ganz pragmatisch, die täglichen
Herausforderungen benötigen verantwwt ort-
liche Lösungen, auf die die Menschen mit
Recht warten. Ich füüf ge hinzu: Es gibt füüf r
mich keine dezidiert christliche Politik,
sehr wohl aber gibt es christliche Politiker,
die aus ihrer ÜÜ

g
bbÜ erzeuguug ng handeln. Sie

sind wichtig füüf r den Wertekanon und den

Zusammenhalt unserer Gesellschafttf . Das
Unterscheidende der Parteien entdeckt
man vor allem beim Menschenbild und
den daraus sich ergebenden Folgerungen –
da unterscheiden sie sich in bestimmten
Punkten doch sehr.

Auch Katholiken wählen die AffA DDf .
Das ist sicher so, und dasmuss jeder vor sei-
nem Gewissen verantwwt orten. Meine per-
sönliche Kritik an dieser Partei wüüw rde ich
so zusammenfassen: Sie ist zu stark natio-
nal, zu wenig international orientiert. Das
zeigt sich unter anderem in der Flücht-
lingsfrage. Wenn Fremde zuerst als Gefahr
angesehen werden, kann ich dem nicht zu-
stimmen. Die AffA DDf schürt zu sehr die Ängs-
te, die Chancen der Freiheit, auch der offff e-
nen Grenzen, werden zu wenig gesehen
und wertgeschätzt. Dafüüf r aber habe ich
1989 demonstriert.

Das ist wiiw eder die Sicht der katholi-
schenWeltkirche und des Bischofs des
Bistums Görlitz, in dessen Gemeinden,
wiiw e in Görlitz oder Guben, zahlreiche
polnische Christen in der Kirchenbank
sitzen.

Genau das ist tyyt ppy isch füüf r uns. Wir haben in
unserer Region einfach wenige Erfahruur n-
gen mit Ausländern; das hat etwwt as mit un-
serer Geschichte zu tun. Ich rate gern jun-
gen Menschen, füüf r ein Jahr als „Missionar
auf Zeit“ oder füüf r ein Freiwilliges Soziales
Jahr nach AffA rika oder Indonesien zu gehen,
um dort das Leben der Menschen und der
Kirche kennenzulernen. Meistens kehren
sie bereichert von einem solchen Jahr zu-
rück; die inneren Schranken gegen das
Fremde sind geringer geworden. Ich drü-
cke es gern so aus: Für mich ist ein junger
Mensch aus unserem Bistum erst wirklich
katholisch, wenn er zum Beispiel in Ameri-
ka studiert und dort auch zumGottesdienst
geht – nicht nur zuHause.

Die Bischofskonferenz hat sich soeben
mit dem Populismus auseinanderge-
setzt, ihn einerseits abgelehnt, anderer-
seits aber empfohlen, das Gesprächmit
populistischen Parteien und Politikern
zu suchen.Wie ist das bei Ihnen?

Ich selbst hatte dazu bisher wenig Gelegen-
heit, bis auf ein Gespräch mit Herrn Wip-
pel vor längerer Zeit. Ein Gespräch ist im-
mer sinnvoll und besser als der Versuch, je-
manden zu isolieren. Jedes Gespräch ist ein
Gewinn füüf r die Beteiligten und ich hoffff e,
dass immer eine gewisse Nachdenklichkeit
zurückbleibt.

Der Caritasverband der Diözese hat sich
jetzt mit Blick auf die Landtagswahl ge-
gen Rassismus und füüf r Offenheit ausge-
sprochen. Empfiif nden Sie das als hilf-
reich?

Ich bin froh, dass der Caritasverband sich
so positioniert hat. Und ich wüüw nsche mir
auch, dass unser Diözesanrat, die Laienver-
tretung der Katholiken unseres Bistums,
sich mit gleicher Stimme äußert. Ich setze
sehr auf ein demokratisches Grundver-
ständnis unserer Gläubigen.

Sie selbst werden sich vor derWahl
nicht äußern?

Nein, Wahlempfehlungen vom Bischof
sind nicht üblich. Ich fordere aber alle auf,
wählen zu gehen und von ihrem Recht ver-
antwwt ortlich Gebrauch zu machen. Ich hof-
fe, dass katholische Christen sich dabei von
der Sorge um die Demokratie und um den
Zusammenhalt in unserer Gesellschafttf lei-
ten lassen.

„Fremde sind nicht zuerst eine Gefahr“
Der katholische Görlitzer Bischof Wolfgang Ipolt über die Krise seiner Kirche und den Protest in der Demokratie.

Von Sebastian Beutler

Der katholische Görlitzer Bischof Wolfgang Ipolt in diesem Juni bei der Fronleichnamsfeier am Wilhelmsplatz. Foto: Nikolai Schmidt
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